
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 53

Artikel: Der Neujahrsfranken

Autor: Amstutz, Ulrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649706

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649706
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1372 DIE BERNER WOCHE Nr. 53

I eis Heitel
Von Martin Gerber

©s 3abr obni ©orge, es 3abr obni ßeib, © ©afebt, too föt banfe, u bs Schöne o gfeb,
Sas mar mieme Ehifig, roo niemer oerfteü! Sie 58lueme, roo blüeje am 2Bäg, too mer göb.

11 b'Eofe im ©arte mei Sorne o bn, Sas 3abr ifeb oergange, mir fcbicfe=n=is brp,
Süfcb bat's ja febo lang nume Stile no bra! U fo'n ihm nib toube, es iftb jiß oerbp.

©bip Sröibe u figbe, chip Sriebe it Strpt, ©s neu's fteit bi'r Xüre, u fragt: „toei mer gab?"
©bin finge u cblage, 's braucht alles fn 3pt- Elir tböi n'is nib toebre, u fäge bait: „ja"! —

©bip boffe u fueebe, 's treit jebe fp ßafebt, * Srum pacte mer säme, u gange i b'Stbueb,
11 jebe ttf Sterbe iftb nume=n*e ©aftbt. ©m Eeue ga cblage u finge bersue!

Von Ulrich Amstutz

©s mar Siloefter. Unb braußen ein Schneetreiben, ritbtiges
Eeujabrsmetter. Eber am heiligen Ebenb unb Siloefter ift tein
Ifers fo alt unb oerftoett, baß es niebt frommes Sebnen märmenb
burebflutete, ©rinnerangen an einmal erlebtes ©lütt fteigen auf.
Sie ©ebanBen fahren beim to ärts ins Kütberlanb, unb toenn bie
Kersen am 5Baume leuchten, toiftbt ber ärgfte Schmemmebraber
oerftoblen bie 3<lafe, toeil bie brennenben Stugen leicht Xröpf»
lein auspreffen, bie lints unb retbts berunterfugetn. Sebnfucbt
unb ßiebesoerlangen brechen bureb alle Kruften binburtb, unb
man möchte allen SJienfcben beibe fjänbe hinhalten unb rufen:
„SSruber, — mir finb uns both gut "

Elan muß fefber tointers auf ausgefreffenen Sohlen unb
mit beut emigen Umgang im Etagen auf ber 23als getoefen
fein, um su toiffen, baß bie XBeibnacbts* unb Siloefterseit in ber
Verberge eine eigene Sache ift. 3<b habe es erlebt, baß ber
ärgfte Slnffcbneiber, beffen f)er3 fonft eine Scbabernacttifte ohne
Skifpiel ift, ftille tourbe, menu bie Wersen langfam oerglommen
unb bie marme, buftenbe Sämmerung aus ben SB infein frocb.
©s tourbe ftill im fftaum.

Sie Stimmung eines foltben Ebertbs umfebloß uns auch
einmal auf ber Verberge in © einem finfteren fioeb, in
einer finfteren ©äffe.

Sa enbticb räufperte fieb ber Eteterjafob unb räfelte fieb
als erfter aus Söerfuntenbeit empor. Eteinte bann: 3eber folle
ettoas er3äbfen aus feinem ßeben, er fange an:

3<b bin ßanbpitger aus bem Dberaargau, toie mein 3Ban=
berbueb ausroeift. Sort finb noch braoe Seute babeim, müßt
ihr toiffen. SBenn einer oon euch einmal bortberam pennen gebt,
toie man fagt, fo Eann er febiebten, baß er su Kleibern Eommt
unb nachher acht Xage lang feinen Koblbampf febieben muß.
3tem, in meinem Sorfe brachte man am Xage cor Steujabr
auch bem ißfarrer, bem fjerrn, toie mir fagen, oon ben
Eteßgeten, bannit er ben fjerrgott ums ©ottesmillen bitte, ein
paar fiumpereien bes fiebens aus bem Scbutbbücbtein su ftrei*
eben unb blanfe Seite 3U beginnen.

Stun toaren SSurgers auf ber Scbau3 moblbabenbe Seute
unb ihr fleiner SBänsli gar ein Strubigel, ber beffer auf einem
Stierfalb in bie Söeibe ritt, als bie Sprüchlein ber Schule im
Kopfe behielt. 3tem, bas finb Sachen. — Siefes ßausbüblein
follte alfo bem Pfarrer im Sorf einen Schütten bringen, meil
Eurgers Eiebbanbel mit Schlichen unb Schiiten gar gut gebieb,
fo baß fieb bie Eapoleons im breiten Etäß am Smßenbe bes
iBettes häuften.

Sie Etutter nahm fomit bas SBünsli am fRocffräglein, ftrieb
ihm bie bolsftößligen fjaare ettoas glatt, fagte ihm ein munber*
bübfebes Säßlein ins ©efiebt unb gab ihm fcbließlicb einen lie*
benben Klaps auf bie rote Eacfe, beoor fie ihn entließ.

Sarauf feboß ber 58ub baoon, ben SSerg hinunter unb hüpfte
abmecbfelnb pfeifenb unb fingenb, ober bampfenb in ben febneeig*
roeißen unb fonnigen Xag hinein, bem Kircbborf su. Untermegs
hatte er taufenberlei Staufen im Kopf, ©r mußte mit Schnee*
ballen nach einem Saunpfabt sielen unb bartgefrorene 23äffer*
tümpel einfcblagen; er mußte mit Etuttenbannes 3oggi Streit
anfangen unb märe babei balb um ben Schürfen gefommen,
meil fieb SQtuttens großer Dleufunbtänber bafür intereffierte.
Schließlich baebte er roeiterbüpfenb baran, mie er bann Siloefter
nicht oerfcblafen roollte, bamit er ben Samicblaus am 58art er*
mifebe; er baebte unb feblug 58rücflein nach allen Seiten im
Kreis herum, nur an bas Sprüchlein feiner ÜDtutter, mit bem er
ben Sdfinfen bem fjerrn fßfarrer abgeben follte, an bas buchte

er mit feinem Sebensatem mehr. Stur gan3 3Uleßt erinnerte er
fieb noch, baß er fieb boch auf ettoas gefreut botte, bas mit bem
Scbinfen sufammenbing. Oha, ja richtig: er hatte fieb ausgebucht:
menn ber Warrer fein Krummtupfer fei, fo mürbe er ihm min*
beftens einen Sranfen Xrinfgelb geben. Safür mollte er fieb uuf
bem ^eimmeg SJlatssucfer faufen, baß ber SSRuttenjoggi »or
31eib grün anlief.

58alb'ftanb er oor bem fjSfarrbof, unb ba bie Xüre unoer*
fibloffen mar, polterte er mit feinen genagelten fjolsfcbuben in
ben f) ausgang unb in bie erfte befte Xüre hinein. Wößlicb
ftanb er oor bem Pfarrer, ber in feiner Stubierftube lefenb,
nun mißbiüigenb ob bem Särm, oerbußt auffebaute. ©ine Se*
funbe blieften fieb bie beiben ungleichen SKenfcbenfinber mortlos
an, bann möögte 58än3li in bie Stube: „©rüeßecb, ßerr Pfarrer

ba beige=br bie fjamme! m artete mieber einen Eugen*
blief unb biesmal mit leicht gierig anbäcbtigen Eugen, meil er

fühlte, er habe feine EedEmung ohne ben Sßirt gemacht, unb
meil ber füße 5Dlal3ftengeI langfam mie ein feböner Xraum ser*
floß. ©leieb machte er fein Kebrumtürtein unb ftolperte. surüif.

Sa aber ermifebte ihn ber Pfarrer noch am Kittelcben unb
fagte: „fjebe, bu milber fjeufcbreif, bu! — ©s mirb mobl nicht fo

brennen; marte boch noch ." Sugleicb bliefte er moblgefällig
auf bas febmaßige Eeujabrsgefcbenf unb hotte auch feine
Sreube an bem frausföpfigen, rotbaefigen Etenfcbtein.

3nbem er Eänsli su fieb rief, hielt er ihn am Knopfe feines
Eöcfleins feft unb fpracb mit Scbmunsetn in ben Etunbminfeln
eine fleine Ißrebigt auf ihn herab: „Sage beinen ©Item, ber

Pfarrer ließe auch recht febön banfen.— Sunt beigifcb auch bu,
58ürfcblein, baß bu ben meiten 23eg für mich gemacht baft. Eber
bamit bu oon bem ©ang auch für fpäter etmas profitiert, mill
ich bir jeßt seigen, mie man etmas manierlicher su fremben
Seuten gebt, ©s ift gar nicht megen mir, aber bu mußt etmas
lernen, oerftebft mich! — Etfo, fiße jeßt an ben Xifcb, — fo, —;
unb ftelle bir oor, bu märeft ber Warrer unb ich mill ber 58änsü

Eurger fein
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I à X« »«
Von ZVlnrtin tZsrlzsr

Es Jahr ohni Sorge, es Jahr ohm Leid, E Gascht, wo söt danke, u ds Schöne o gseh,
Das wär wie-ne Musig, wo niemer versteit! Die Blueme, wo blüeje am Wäg, wo mer göh.

U d'Rose im Garte wei Dorne o ha. Das Jahr isch vergange, mir schicke-n-is dry,
Süsch hät's ja scho lang nume Stile no dra! U sy'n ihm nid toube, es isch jitz verby.

Chly Fröide u Lyde, chly Friede u Stryt, Es neu's steit bi'r Türe, u fragt: „wei mer gah?"
Chly singe u chlage, 's braucht alles sy Zyt. Mir chöi n'is nid wehre, u säge halt: „ja"! —

Chly hoffe u sueche, 's treit jede sy Lascht, 5 Drum packe mer zäme, u gange i d'Schueh,
U jede uf Aerde isch nume-n-e Gascht, Em Neue ga chlage u singe derzue!

Von IllricU ^.rnstut^

Es war Silvester. Und draußen ein Schneetreiben, richtiges
Neujahrswetter. Aber am heiligen Abend und Silvester ist kein
Herz so alt und verstockt, daß es nicht frommes Sehnen wärmend
durchflutete, Erinnerungen an einmal erlebtes Glück steigen auf.
Die Gedanken fahren heimwärts ins Kinderland, und wenn die
Kerzen am Baume leuchten, wischt der ärgste Schwemmebruder
verstohlen die Nase, weil die brennenden Augen leicht Tröpf-
lein auspressen, die links und rechts herunterkugeln. Sehnsucht
und Liebesverlangen brechen durch alle Krusten hindurch, und
man Möchte allen Menschen beide Hände hinhalten und rufen:
„Bruder, — wir sind uns doch gut ,"

Man muß selber winters auf ausgefressenen Sohlen und
mit dem ewigen Umgang im Magen auf der Walz gewesen
sein, um zu wissen, daß die Weihnachts- und Silvesterzeit in der
Herberge eine eigene Sache ist. Ich habe es erlebt, daß der
ärgste Aufschneider, dessen Herz sonst eine Schabernackkiste ohne
Beispiel ist, stille wurde, wenn die Kerzen langsam verglommen
und die warme, duftende Dämmerung aus den Winkeln kroch.
Es wurde still im Raum.

Die Stimmung eines solchen Abends umschloß uns auch
einmal auf der Herberge in G einem finsteren Loch, in
einer finsteren Gasse,

Da endlich räusperte sich der Meterjakob und räkelte sich
als erster aus Versunkenheit empor. Meinte dann: Jeder solle
etwas erzählen aus seinem Leben, er fange an:

Ich bin Landpilger aus dem Oberaargau, wie mein Wan-
derbuch ausweist. Dort sind noch brave Leute daheim, müßt
ihr wissen. Wenn einer von euch einmal dortherum pennen geht,
wie man sagt, so kann er schichten, daß er zu Kleidern kommt
und nachher acht Tage lang keinen Kohldampf schieben muß.
Item, in meinem Dorfe brachte man am Tage vor Neujahr
auch dem Pfarrer, dem Herrn, wie wir sagen, von den
Metzgeten, damit er den Herrgott ums Gotteswillen bitte, ein
paar Lumpereien des Lebens aus dem Schuldbüchlein zu strei-
chen und blanke Seite zu beginnen.

Nun waren Burgers auf der Schanz wohlhabende Leute
und ihr kleiner Bänzli gar ein Strubigel, der besser auf einem
Stierkalb in die Weide ritt, als die Sprüchlein der Schule im
Kopfe behielt. Item, das sind Sachen. — Dieses Lausbüblein
sollte also dem Pfarrer im Dorf einen Schinken bringen, weil
Burgers Viehhandel mit Schlichen und Schicken gar gut gedieh,
so daß sich die Napoleons im breiten Mäß am Fußende des
Bettes häuften.

Die Mutter nahm somit das Bänzli am Rockkräglein, strich
ihm die bolzstötzligen Haare etwas glatt, sagte ihm ein wunder-
hübsches Sätzlein ins Gesicht und gab ihm schließlich einen lie-
benden Klaps auf die rote Backe, bevor sie ihn entließ.

Darauf schoß der Bub davon, den Berg hinunter und hüpfte
abwechselnd pfeifend und singend, oder dampfend in den schneeig-
weißen und sonnigen Tag hinein, dem Kirchdorf zu. Unterwegs
hatte er tausenderlei Flausen im Kopf. Er mußte mit Schnee-
ballen nach einem Zaunpfahl zielen und hartgefrorene Wasser-
tümpel einschlagen: er mußte mit Muttenhannes Ioggi Streit
anfangen und wäre dabei bald um den Schinken gekommen,
weil sich Muttens großer Neufundländer dafür interessierte.
Schließlich dachte er weiterhüpfend daran, wie er dann Silvester
nicht verschlafen wollte, damit er den Samichlaus am Bart er-
wische: er dachte und schlug Brücklein nach allen Seiten im
Kreis herum, nur an das Sprüchlein seiner Mutter, mit dem er
den Schinken dem Herrn Pfarrer abgeben sollte, an das dachte

er mit keinem Lebensatem mehr. Nur ganz zuletzt erinnerte er
sich noch, daß er sich doch auf etwas gefreut hatte, das mit dem
Schinken zusammenhing. Ohn, ja richtig: er hatte sich ausgedacht:
wenn der Pfarrer kein Krummtupfer sei, so würde er ihm min-
bestens einen Franken Trinkgeld geben. Dafür wollte er sich auf
dem Heimweg Malzzucker kaufen, daß der Muttenjoggi vor
Neid grün anlief.

Bald stand er vor dem Pfarrhof, und da die Türe unver-
schloffen war, polterte er mit seinen genagelten Holzschuhen in
den Hausgang und in die erste beste Türe hinein. Plötzlich
stand er vor dem Pfarrer, der in seiner Studierstube lesend,

nun mißbilligend ob dem Lärm, verdutzt aufschaute. Eine Se-
künde blickten sich die beiden ungleichen Menschenkinder wortlos
an, dann möögte Bänzli in die Stube: „Grüeßech, Herr Pfarrer

da heige-dr die Hammel wartete wieder einen Augen-
blick und diesmal mit leicht gierig andächtigen Augen, weil er

fühlte, er habe seine Rechnung ohne den Wirt gemacht, und
weil der süße Malzstengel langsam wie ein schöner Traum zer-
floß. Gleich machte er sein Kehrumtürlein und stolperte, zurück.

Da aber erwischte ihn der Pfarrer noch am Kittelchen und
sagte: „Hehe, du wilder Heuschreck, du! — Es wird wohl nicht so

brennen; warte doch noch ." Zugleich blickte er wohlgefällig
auf das schmatzige Neujahrsgeschenk und hatte auch seine

Freude an dem krausköpfigen, rotbackigen Menschlein.
Indem er Bänzli zu sich rief, hielt er ihn am Knopfe seines

Röckleins fest und sprach mit Schmunzeln in den Mundwinkeln
eine kleine Predigt auf ihn herab: „Sage deinen Eltern, der

Pfarrer ließe auch recht schön danken.— Dank belgisch auch du,
Bürschlein, daß du den weiten Weg für mich gemacht hast. Aber
damit du von dem Gang auch für später etwas profitierst, will
ich dir jetzt zeigen, wie man etwas manierlicher zu fremden
Leuten geht. Es ist gar nicht wegen mir, aber du mußt etwas
lernen, verstehst mich! — Also, sitze jetzt an den Tisch, — so,

und stelle dir vor, du wärest der Pfarrer und ich will der Bänzli
Burger sein ."
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©efagt, getan! —
Ser Pfarrer nahm (ben Schinfen unb Bänslis SDlilfee unb

ging bamit nor bie Süre. ©leid) banaci) Köpfte es fachte, unb
ber Pfarrer trat ein, hielt fcfjön fittfanx bas Müfelein in ber
einen, ben Schinfen in ber anbern fianb urtb fagte recht höflich:
„®rüeß=ecf) ©ott, #err Pfarrer! — Bater u Muetter löije=n»ech

:räd)t härs'lech la griieße, u»n»ech es guets neus 3ahr wünfche.
jfie föH=i=n»e<h no öppis no iifer letfcßte Mefegete bringe als
San! für bie oieti Btüeß wo br mit be llnberwi)fig»©bing beiget,
u wiH=üs bs gans 3ahr alls rächt 'grate u niemer neunte (braut
toorbe ifcb

Der Sjerr Pfarrer batte mit feinem fcbönen Säfetein nod)
nicht au ©nbe gefprodjen, fo sudten fcßon hunbert lausbübifche
glämatlein aus Bänslis Singen, unb er rutfcßte unruhig unb
ungebutbig auf bem Stuhl hm unb ber, als tonnte er ben 2Iu=

genblict nicbt erwarten, um bamit bem Pfarrer eine Kerse
aufsufteden.

Sem Pfarrer begann bie Sfcctfe au beißen, was ibm ungut
fd)ien, wäbrenb fid) nun Bän3li hinter bem Sifd) heroorfchob,
ben ©(hinten in ©mpfang nahm unb bem Pfarrer bie ifanb
gab. So mitbe unb liebeooll es fein junger SJtunb herausbrachte,
Jagte er hierauf feinerfeits in ber Stolle bes Bfarrherrn: „So,
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bas freut mi; bas ifd) fchön. S'rfür muefch bu 0 öppis 00 mir
ha. Sä Buebli, ba ßefch e#granfe! ." ©riff in ben #ofenfad
unb tat, als ob er bem Pfarrer ein ©elbftüd in bie fjanb örüdte,

©inen Stugenblicf ftanb ber Pfarrer fpracßlos oor bem
Saussapfen Bansli, ungläubiges Staunen in ben Stugen, ob
er auch recht gehört habe. Sann aber griff er lacßenb unb fchnell
in bie Safche unb langte bas ©elbfädlein heraus. „3efet weiß
id) nicht, foil id) bid) einen frechen, ungehobelten Burfchen
fthimpfen, ober bid) als ein anftetliges SJtenfchlein rühmen",
fagte er. „Stern, wir Menfcßen finb Starren, unb bu unb id) ge=

hören fdjeint's auch 3« ben SOtenfchen. — Sa haß bu beuten
granlen. llrtb ba bu einen fo flotten Srumpf abgeftocßen haft,
wollen wir auch nicht an ber ©abel hangen bleiben, fonbern
ber Köchin läuten, sufammen noch eine Saffe Kaffee trinfen unb
ein paar Steujahrssinggii basu effen ."

So tarn ber Schtaufeger Bänsli 3U feinem 3teujahrsfran=
ten unb ein Pfarrer sur ©rfenntnis, baß felbft ein beftgebätfcßeh
ter 3mb einmal ben Bienenoater ftechen tann.

Ser Bänsli ift übrigens fehr jung in ben ©emeinberat
gefommen unb hat fpäter als Sorfoberfter mit bem alten Pfarrer
nod) oft über jenen Steujabrsfchmfen gelacht. —

Von Peter Bratschi

Sas Schidfal meinte es nicht gut mit bem Sdwtieb am
fchwarsen SRanf. ©r hatte fchwere 3ahre hinter fith nnb auch bie
jüngfte Seit mar ihm gar nicht holb gewefen. Schmieb 3U fein
in einem Keinen Bergborf ift fein fehr einträgliches ©efchäft.
©roße unb g em innbringenbe Schmiebarbeiten gibt es nicht häu»
fig aus3uführen, benn bie gabrifen liefern fertige 2Baren sur
©enüge. So befchräntt fith benn bie Slrbeit eines foldjen Schmie»
bes auf einige wenige Reparaturen, auf ben Berfauf oon 2Berf=

sengen, Senfen, ©abeln unb bie gelegentliche Bereifung eines
Schubtarrens.

3n biefern Rahmen widelten fid) auch bie ©efchäfte bes
Schmiebes am fchwarsen Slant ab. Ilm feinen Berbienft etwas
SU mehren, betrieb er eine Keine fianbwirtfchaft. Sas tleine
©ütlein oerurfachte jeboch oiel Mühe unb Strbeit, weif es fid) an
einer fteilen .fjalbe befanb.

Schlecht unb recht fchlug fid) alfo ber Schmieb burcf). Sann
aber tarnen einige gans böfe 3ahre. ©s war bie Seit, ba feine
grau ein langes Kranfenlager 3U erleiben hatte unb ihm anftatt
wie früher eine Stüße su fein, eine neue Sorge auflub. @r
trug fie mutig unb fämpfte fid) auch mit biefer Saft unentwegt
burd) alle wirtf<haftlichen Schwierigfeiten hinburd).

Stun aber tarn ein Schlag nach bem anbern. ©ines morgens
war feine grau tot. 3m gleichen Sommer oerwüftete ein großer
©rbrutfd) fein ©ütlein am 23 erghang unb fchließlid) serftörte
ihm eine geuersbrunft im iferbft bie Schmiebe bis auf ben
'©runb.

Siefe fo rafch aufeinanberfolgenben fjeimfuchungen trafen
ben betagten 33tann fo fehr, baß er mehrere Sage ohne einen
Karen ©ebanfen su faffen herumlief, im Sßirtshaus faß unb ei=

uer tiefen 23er3weiflungsftimmung anheimfieL Schließlich bot
ihm ein 23äuerlein bas Heine leere Stübchen an, bas in bie
ijütte einer 23orfaße eingebaut war. Sort am SBerg wohnte nun
her Schmieb, ohne ficß aber su bemühen, neue SBesiehungen su
feiner Umgebung unb feinen SOtitmenfcßen su finben. 2Bohl be»

tätigte er fid) gelegentlich als Saglöhner im SCßalb, ober half im
28inter beim £>eubergen, aber er blieb oerfchloffen, mürrifch unb
mar gut gemeinten Statfchlägen unsugänglid). Sie Schmiebe
wieber aufsubauen, wobei ihm her 23ranboerfiiberungsbetrag
sugute gefommen wäre, weigerte er fid), obfchon ihm oiete ba3u
rieten, ©s war einfach nichts mehr ansufangen mit bem Schmieb.

©ines Stbenbs — es war tief im 2Binter •— faß er in bem
ihm sur Verfügung geftellten Stübchen unb fchaute finnierenb
hangabwärts nach ber Schlucht, aus ber bie Slbenbbämmerung
3U fteigen begann. Sief neigten fich bie Stefte ber fchneebebedten
2Bergtannen über ben Seifen, beffen Slanb mit mäditigen ©is=
sapfen behangen war. ©in falter 2Binb blies über bie .f)änge.
Kalt war es auch im Stübchen, wo ber Schmieb faß. Stocb nie
hatte er fich bie ÜRühe genommen ben Ofen 3U h eisen, feitbem
er hier war. 3« allem fargte er. ©s war, als ob er fid) fetber
quälen wollte.

2Bie er nun ba hinter bem Keinen genfter fauerte unb in
bie Schlucht hinunterftarrte, bemerfte er bort einen Knaben,
ber auf einem Keinen Schlitten etwas nachsog. 2Bas ber nur
wollte su biefer Stbenbseit?

©ine 2Beile oerfolgte ber Schmieb bas Sun bes Knaben,
ber im hohen Sdmee nur langfam oorwärts farn. Manchmal
fanf er bis su ben 2trmen ein unb mußte fich mühfam burch
Schneewächten hmburcharbeiten. Ser Schmieb fah, wie ber
Knabe oft einige Schritte ooraus ging, mit einem 2Ift etwas
2Beg bahnte unb bann ben Schlitten nachholte. 2tber jefet —
was war bas? — 2S3ie ber Kleine unter bem eissapfenbehange»
nen gelfen anfam, glitt auf einmal ein Sdmeerutfch über ben»

felben unb bedte ben Buben su. gaft wie ein 23liß war bas
gefommen.

3efet fam ßeben in ben Schmieb. ©r lief hinaus, bemäd)=
tigte fich ber Schaufel, bie beim -Borbach swifihen SRafen unb
Schinbel gefdjoben war unb fprang ben fjang hinunter ber
Stelle su, wo ber Bub oerfehüttet worben war, 2lts er bort
anfam, hatte fich ber Kleine fchon foweit oom Schnee su be=

M. 5Z VIL öLUdl

Gesagt, getan! —
Der Pfarrer nahm den Schinken und Bänzlis Mütze und

WNg damit vor die Türe. Gleich danach klopfte es sachte, und
der Pfarrer trat ein, hielt schön sittsam das Mützlein in der
einen, den Schinken in der andern Hand und sagte recht höflich:
„Grüeß-ech Gott, Herr Pfarrer! — Vater u Muetter löije-n-ech
rächt härzlech la grüeße, u-n-ech es guets neus Jahr wünsche.

Hie söll-i-n-ech no öppis vo üfer letschte Metzgà bringe als
Dank für die vieli Müeh wo dr mit de Underwysig-Ching heiget,
u will-üs ds ganz Jahr alls rächt grate u niemer neume chrank
worde isch ."

Der Herr Pfarrer hatte mit seinem schönen Sätzlein noch

nicht zu Ende gesprochen, so zuckten schon hundert lausbübische
Flämmlein aus Bänzlis Augen, und er rutschte unruhig und
ungeduldig aus dem Stuhl hin und her, als könnte er den Au-
genblick nicht erwarten, um damit dem Pfarrer eine Kerze
aufzustecken.

Dem Pfarrer begann die Nase zu beißen, was ihm ungut
schien, während sich nun Bänzli hinter dem Tisch hervorschob,
den Schinken in Empfang nahm und dem Pfarrer die Hand
gab. So milde und liebevoll es sein junger Mund herausbrachte,
sagte er hierauf seinerseits in der Rolle des Pfarrherrn: „So,
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das freut mi: das isch schön. D'rfür muesch du o öppis vo mir
ha. Sä Buebli, da hesch e»Franke! ." Griff in den Hosensack
und tat, als ob er dem Pfarrer ein Geldstück in die Hand drückte.

Einen Augenblick stand der Pfarrer sprachlos vor dem
Lauszapfen Bänzli, ungläubiges Staunen in den Augen, ob
er auch recht gehört habe. Dann aber griff er lachend und schnell
in die Tasche und langte das Geldsäcklein heraus. „Jetzt weiß
ich nicht, soll ich dich einen frechen, ungehobelten Burschen
schimpfen, oder dich als ein anstelliges Menschlein rühmen",
sagte er. „Item, wir Menschen sind Narren, und du und ich ge-
hören scheint's auch zu den Menschen. — Da hast du deinen
Franken. Und da du einen so flotten Trumpf abgestochen hast,
wollen wir auch nicht an der Gabel hangen bleiben, sondern
der Köchin läuten, zusammen noch eine Tasse Kaffee trinken und
ein paar Neujahrszinggli dazu essen ."

So kam der Schlaufeger Bänzli zu seinem Neujahrsfran-
ken und ein Pfarrer zur Erkenntnis, daß selbst ein bestgehätschel-
ter Imb einmal den Vienenvater stechen kann.

Der Bänzli ist übrigens sehr jung in den Gemeinderat
gekommen und hat später als Dorfoberster mit dem alten Pfarrer
noch oft über jenen Neujahrsschinken gelacht. —

Voll Neter lZrAt8clä

Das Schicksal meinte es nicht gut mit dem Schmied am
schwarzen Rank. Er hatte schwere Jahre hinter sich und auch die
jüngste Zeit war ihm gar nicht hold gewesen. Schmied zu sein
in einem kleinen Bergdorf ist kein sehr einträgliches Geschäft.
Große und gewinnbringende Schmiedarbeiten gibt es nicht häu-
sig auszuführen, denn die Fabriken liefern fertige Waren zur
Genüge. So beschränkt sich denn die Arbeit eines solchen Schmie-
des auf einige wenige Reparaturen, auf den Verkauf von Werk-
zeugen, Sensen, Gabeln und die gelegentliche Bereifung eines
Schubkarrens.

In diesem Rahmen wickelten sich auch die Geschäfte des
Schmiedes am schwarzen Rank ab. Um seinen Verdienst etwas
zu mehren, betrieb er eine kleine Landwirtschaft. Das kleine
Gütlein verursachte jedoch viel Mühe und Arbeit, weil es sich an
einer steilen Halde befand.

Schlecht und recht schlug sich also der Schmied durch. Dann
aber kamen einige ganz böse Jahre. Es war die Zeit, da seine
Frau ein langes Krankenlager zu erleiden hatte und ihm anstatt
wie früher eine Stütze zu sein, eine neue Sorge auflud. Er
trug sie mutig und kämpfte sich auch mit dieser Last unentwegt
durch alle wirtschaftlichen Schwierigkeiten hindurch.

Nun aber kam ein Schlag nach dem andern. Eines morgens
war seine Frau tot. Im gleichen Sommer verwüstete ein großer
Erdrutsch sein Gütlein am Berghang und schließlich zerstörte
ihm eine Feuersbrunst im Herbst die Schmiede bis auf den
Grund.

Diese so rasch aufeinanderfolgenden Heimsuchungen trafen
den betagten Mann so sehr, daß er mehrere Tage ohne einen
klaren Gedanken zu fassen herumlief, im Wirtshaus saß und ei-
ner tiefen Verzweiflungsstimmung anheimfiel. Schließlich bot
ihm ein Bäuerlein das kleine leere Stübchen an, das in die
Hütte einer Vorsätze eingebaut war. Dort am Berg wohnte nun
der Schmied, ohne sich aber zu bemühen, neue Beziehungen zu
seiner Umgebung und seinen Mitmenschen zu finden. Wohl be-

tätigte er sich gelegentlich als Taglöhner im Wald, oder half im
Winter beim Heubergen, aber er blieb verschlossen, mürrisch und
war gut gemeinten Ratschlägen unzugänglich. Die Schmiede
wieder aufzubauen, wobei ihm der Brandversicherungsbetrag
zugute gekommen wäre, weigerte er sich, obschon ihm viele dazu
rieten. Es war einfach nichts mehr anzufangen mit dem Schmied.

Eines Abends — es war tief im Winter— saß er in dem
ihm zur Verfügung gestellten Stübchen und schaute sinnierend
hangabwärts nach der Schlucht, aus der die Abenddämmerung
zu steigen begann. Tief neigten sich die Aeste der schneebedeckten
Bergtannen über den Felsen, dessen Rand mit mächtigen Eis-
zapfen behängen war. Ein kalter Wind blies über die Hänge.
Kalt war es auch im Stübchen, wo der Schmied saß. Noch nie
hatte er sich die Mühe genommen den Ofen zu heizen, seitdem
er hier war. In allem kargte er. Es war, als ob er sich selber
quälen wollte.

Wie er nun da hinter dem kleinen Fenster kauerte und in
die Schlucht hinunterstarrte, bemerkte er dort einen Knaben,
der auf einem kleinen Schlitten etwas nachzog. Was der nur
wollte zu dieser Abendzeit?

Eine Weile verfolgte der Schmied das Tun des Knaben,
der im hohen Schnee nur langsam vorwärts kam. Manchmal
sank er bis zu den Armen ein und mußte sich mühsam durch
Schneewächten hindurcharbeiten. Der Schmied sah, wie der
Knabe oft einige Schritte voraus ging, mit einem Ast etwas
Weg bahnte und dann den Schlitten nachholte. Aber jetzt —
was war das? — Wie der Kleine unter dem eiszapfenbehange-
nen Felsen ankam, glitt auf einmal ein Schneerutsch über den-
selben und deckte den Buben zu. Fast wie ein Blitz war das
gekommen.

Jetzt kam Leben in den Schmied. Er lief hinaus, bemäch-
tigte sich der Schaufel, die beim Vordach zwischen Rasen und
Schindel geschoben war und sprang den Hang hinunter der
Stelle zu, wo der Bub verschüttet worden war, Als er dort
ankam, hatte sich der Kleine schon soweit vom Schnee zu be-
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